(Bweites Blatt) 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
6. Sitzung vom 17. Januar. 
/ Uhr. Am Miniſtertiſche: v. Thielen, v. 


Rheinbaben. Auf der Tagesordnung fteht die 
Interpellation der Abgg. Funck⸗ Sänger (frſ. Bp.): 
Im Hinblick auf die Eiſenbahnkataſtrophe bel 
Offenbach richten die Interpellanten an die Staats⸗ 

regierung die Anfrage: 
Regierung ergriffen hat, oder zu ergreifen gedenkt, 
um ähnliche Unglücksfälle nach Möglichkeit zu ver⸗ 
hindern P 

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt Prü⸗ 
fident v. Kröcher mit, daß das Präſidium in 
Erledigung des ihm vom Hauſe gewordenen Auf⸗ 
trages dem Könige die Glückwünſche des Hauſes 
zur Zweihundertjahrfeſer dargebracht habe. Seine 
Majeſtät laſſe beſtens danken und habe hinzu⸗ 
gefügt, daß er ſich wohl bewußt ſei, wie 
Preußens Könige nicht das in der Weltgeſchichte 
erreicht hätten, was fie erreicht haben, wenn nicht 
das Volk hinter ihnen geſtanden, das Offiziere 
und Männer hervorgebracht, wie das kaum einem 
anderen Volke gelungen. Der Präſident ſchließt 
die Mittheilung mit dreifachem Hoch auf den König, 
in welches das Haus einſtimmt. 

Nachdem Eiſenbaynminiſter v. Thielen 
ſich bereit erklärt hat, die Anfrage ſoſort zu beant⸗ 
worten, begründet Abg. Funck dieſelbe. Er 
bemängelt einzelne Einrichtungen im Rangtr⸗ und 


Signalweſen, die ſich bei dem Offenbacher Unglück 


als mangelhaft herausgeſtellt hatten und auf deren 
Unzulünglichkeit allgemein ſchon früher hier im 
Haufe bei den Eiſenbahn⸗Debatten hervorgehoben 
ift. Der Redner erörtert namentlich die Mangel⸗ 
baftigleit der Einrichtung und Zuſammenſtellung 
der D⸗Züge. Nach ſeinen Erkundigungen bei 
Fachleuten ſei man in dieſen Kreiſen ſehr getheilter 
Meinung über die jetzige Zuſammenſtellung der 
D-güge und über die Konſtruktion der D⸗Wagen, 
ſowie über die Zweckmüßigkeit der Gasbeleuchtung. 
Behalte man dieſe del, ſo ſollte man das viele 
Holzwerk der Wagen durch ein anderes, weniger 
feuergefährliches Material zu erſetzen. Durch die 
Beimiſchung von ½¼ Acetylen⸗Gas zu dem Fett⸗ 
gas jet die Beleuchtung zwar verbeſſert, aber die 
Gefährlichkeit erhöht. Warum geht man nicht zur 
elektriſchen Beleuchtung über, die doch bereits 
in den Poſtwagen vorhanden iſt? Ueber die 
Nothwendigkeit der Vorſignale hat ſich die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung nicht entſcheiden können. Nach der 
Mittheilung anderer Fachautoritäten aber beſteht 
bei Praktikern und namentlich bei dem Lokomotiv⸗ 
perſonal keine Meinungesverſchiedenheit darüber, 
daß die Verbindung der Vorſignale mit den 
Blockſignalen praktiſch von größerer Bedeutung iſt. 
Freilich müßte das Wärterperſonal vermehrt 
werden, aber das iſt ja eine Forderung, die bei 
jeder Etatsberathung wiederholt wird. Nur das 
ausgeprägte Pflichtgefühl der Beamten verhindert 
heute, daß nicht mehr Unfälle im Staatsbahn⸗ 
betriebe vorkommen. Leider bietet die RNeichs⸗ 
verfaſſung keine ausreichende Handhabe, um durch 
die Reichsbehörden eingreifen zu laſſen. Die 
Gate n aber geht dahin, daß im 
herrscht. — ein bedenkliches Sparſyſtem 
Miniſter b. Thielen dankt den Inter⸗ 
pellanten dafür, daß fie Gelegenheit zu einer Er⸗ 
örterung der Angelegenheit gegeben. Sofort nach 
nüherer Information über das grauſige Unglück 
jeien Mittel und Wege erwogen, um ähnlichen 
Vorkommniſſen zu begegnen. Das Reichseiſen⸗ 
bohnamt hat umfangreiche Beſtimmungen aus⸗ 
gearbeitet; dasſelbe iſt von der preußiſchen Eiſen⸗ 
Önverwaltung geſchehen. Die Beſtimmungen 
werden demnächſt in Kraft treten. Für die 
Betriebsſicherheit der Bahnen werden, das ergiebt 
aus dem Etat, alljährlich bedeutende Summen 
Ausgegeben. Schwerer als die Arbeitslaſt drückt 
M die Sorge für die Sicherheit der 6 Millionen 
8 enſchen, die täglich auf Staatsbahnen befördert 
erden. Wir haben den Oberbau der Bahn ver⸗ 
ſtürkt, die Unterbettung iſt erneuert, das Klein⸗ 
eiſenzeug if verbeſſert. Für Maſchinen und 
vollendeg Material find die neueſten Konſtruktionen 
verwendet; die Beamten haben wir beſſer geſtellt. 
Wir haben die elektriſche Blocklru ück⸗ 
ng nicht berüd: 

ſichtigt, ſo lange fie ſich nicht bewährte; wir haben 
fie eingeführt, ſobald fie ſich als praktiſch erwles. 
In Offenbach habe eine eigentliche Gasexploſion 
nicht ſtattgefunden, vielmehr ſei ein ſpitzer Gegen⸗ 
ſtand in den Gasbehälter gedrungen, und das 
Vie eb mende Gas habe ſofort Alles entzündet. 
ion Gasmiſchung iſt jo getroffen, daß eine Explo⸗ 
eng adegeſchloſſen iſt. Alle Eiſenbahnmänner ſind 
nicht praltlt eiche Beleuchtung für alle Wagen 
kabel iſt, übrigens würde fie 50 Mill. 


Mk. erfordern. 
D-Wagen wird en der Umgeſtaltung der 


Welche Maßregeln die 


Sonnabend, den 19. Januar 


Abg. Sänger (fr. Bp.) ſpricht im Sinne 
ſeiner Fraktionskollegen, worauf die weitere Be⸗ 
rathung auf Montag vertagt wird. 

—— — 


Eine dunkle Geſchichte. 
Humoreske von Fritz Ernſt. 
(Nachdruck verboten.) 

Etwas muß der Menſch doch betreiben, und 
da Fritz Bandelmann in der Wahl ſeiner Eltern 
mit nachahmenswerther Vorſicht gehandelt hatte, 
das Arbeiten ums liebe Brod ihm in Folge deſſen 
erſpart blieb, handelte es ſich bei ſeiner Thätigkeit 
nux darum, die Zeit auf halbwegs anſtändige Art 
todtzuſchlagen. 

Fritz Bandelmann überlegte lange und ge⸗ 
wiſſenhaft, mit welcher Art Leiſtungen er der 
Welt imponiren ſollte. Es war ſchwer, ſehr 
ſchwer, etwas auszuklügeln, und der junge Mann 
war ſchon drauf und dran, das perpetuum mo- 
bile, die Flugmaſchine und die Kunſt ohne 
Nahrung zu leben, zu erfinden, da fiel ihm glück⸗ 
licherweiſe noch rechtzeitig die viel ungefährlichere 
Photographie ein, und ſo wurde Fritz Bandel⸗ 
mann ein recht eifriger Amateur⸗Photograph. 

Fritz Bandelmann bewohnte einige Zimmer 
der eleganten Villa, die ihm ſein Vater außer dem 
gut gefüllten Arnheim hinterlaſſen hatte, und da 
er ſich in dem geräumigen Hauſe etwas vereinſamt 
fühlte, nahm er dankbar das Opfer ſeines Onkels 
an, der ſich bereit erklärte, den unbenutzten Theil 
der Villa zu bewohnen. Was den jungen Mann 
aber mit Dank erfüllte, war nicht die Abweſenheit 
des Onkels, in deſſen ſchöne Augen ſich noch 


Niemaud verliebt hatte, ſondern deſſen Eigenſchaft, 


eine reizende Tochter zu beſitzen, deren Couſine zu 
ſein Fritz Bandelmann ſich ſchon gefallen ließ. 
Dieſe Tochter war auch der Grund, weshalb der 
Vater bei ſeinem Neffen auf ſo zärtliche Gefühle 
hieß, daß Letzterer ihm am liebſten Papa genannt 
hätte, ein Wunſch, von deſſen Erfüllung der Herr 
Onkel aber weit entfernt war. 

Herr Bandelmann der Aeltere war Makler 
und hatte ſich ein recht hübſches Vermögen er⸗ 
worben. Deſſen ungeachtet war er geizig, d. h. 
nicht im Sinne des ſchmutzigen Geizes, denn wenn 
er auch Tauſende um Tauſende aufjpeicherte, 
während er perſönlich ſich alle möglichen Ein⸗ 
ſchränkungen auferlegte, ſo that er es nicht aus 
Geldgier, ſondern nur um ſeiner einzigen Tochter 
Ella eine „glänzende Partie“ zu ſichern. Unter 
einer glänzenden Partie verſtand Herr Bandel⸗ 
mann natürlich die Verbindung ſeiner Tochter mit 
einem Manne von Rang und Stand; ein Baron 
war das Allermindeſte. was er verlangte. 

Selbſtverſtändlich war ihm nicht verborgen ge⸗ 
blieben, daß ſein Neffe wünſchte, die Stelle des 
erſehnten Barons einzunehmen, und daß ferner 
ſeine Tochter mit dieſem Arrangement ſehr zu⸗ 
frieden geweſen wäre. Um ſolchen Gelüſten ein 
für alle Mal einen feſten Riegel vorzuſchieben, 
hätte er am liebſten die Wohnung im Hauſe des 
Neffen aufgegeben. Aber wenn er vornehme 
Leute ind Haus ziehen wollte, mußte er eine ele⸗ 
gante Wohnung haben, und die war theuer, 
während der großmüthige Neffe für das pracht⸗ 
volle Quartier nichts verlangte, ſogar noch die 
Dienſtboten bezahlte und an des Onkels Tiſche aß, 
was für alle drei auf ſeine Koſten zubereitet war. 
Dieſe billige Lebensweiſe war für die Spar⸗ 
ſamkeitsliebe des alten Herrn denn doch zu werth⸗ 
voll, um fie Teichtfinnig aufzugeben, und was das 


Andere betraf, ſo ſtand er ſelbſt ja mit wach⸗ 


ſamem Auge dabei, um alles Unerwünſchte zu 
verhindern. 

Es braucht wohl kaum geſagt werden, daß die 
jungen Liebenden nicht daran dachten, ohne Kampf 
dem Laufe der Dinge zuzuſehen und auf die Er⸗ 
füllung ihrer Wünſche zu verzichten. Aber alle 
Verſuche, den Makler zu ihren Anſichten von 
Ellas Lebensglück zu bekehren, ſchlugen fehl, ohne 
daß ſie ſich dadurch entmuthigen ließen. 

Da hatte ſich die Gefahr für die jungen Leute 
in den letzten Tagen ſtark verdichtet. Der Herr 
Papa Bandelmann hielt viele Konferenzen mit 
dem Grafen Debetſtein, einem verlebten Vertreter 
der höheren Ariſtrokatie, deſſen Haarſchmuck 
Zweifel ließ, ob es eine neuangelegte Schonung 
oder ein ausgeholzter Forſt je. Das Geld des 
Herrn Grafen war rund geweſen, und in Folge 
deſſen überraſchend leicht davongerollt. Einftweilen 
hatte ſich Graf Debetſtein damit geholfen, das 
Geld anderer Leute recht elegant unterzubringen, 
doch war er dabei auf die merkwürdige Anſicht 
einer Gläubiger geſtoßen, daß dieſe ihren elenden 
Mammon wieder haben wollten. 
waren unverſchämt genug, den hochgeborenen 
Grafen zu drängen, und dieſer fiel zur Beſchaffung 
neuer Mittel auf den nicht ungewöhnlichen Weg 
der reichen Heirath. Die hochfllegenden Pläne 
des reichen Maklers lamen ihm ſehr gelegen, um 


Die Plebejer 


ſo mehr, das es wohl keinen Mann beſondere 
Ueberwindung gekoſtet hätte, Ella zu heirathen. 

Die Verſtändigung zwiſchen dem Makler und 
dem Grafen war ſchnell zu Stande gekommen, 
und zum nicht geringen Schrecken Ellas, erklärte 
ihr der Vater, das bereits Morgen ihre Ver⸗ 
lobung mit dem Grafen glänzend gefeiert werden 
ſolle. 

Und nun war der gefürchtete Moment mit 
der Perſon des Grafen Debetſtein gekommen, und 
während der Freier mit ſeinem zukünftigen 
Schwiegervater die letzten Verhandlungen bezüg⸗ 
lich der Mitgift pflog, ſuchte Ella nach einem 
Ausweg. 8 

Am liebſten wäre fte zu Vetter Fritz geflohen 
und hätte ihn um Schutz gegen den Grafen und 
ihren Vater angerufen, aber Vetter Fritz war ſchon 
am frühen Morgen mit ſeinem Apparat ausgeflogen, 
um „intereſſanten Momentaufnahmen“ nachzujagen. 

Aber man ſollte ſie nicht finden, wenn der 
Graf kam, um ſie an ſich zu feſſeln, ſie wollte ſich 
verſtecken, und beim Suchen nach einem paſſenden 
Unterſchlupf gelangte ſie in die Zimmer ihres 
Vetters. Ihr Blick fiel auf eine kleine, durch einen 
Vorhang verborgene Thür, die Dunkelkammer ihres 
Vetters. Das war das geeignetſte Verſteck, dort 
würde man ſie wohl kaum ſuchen. Raſch ent⸗ 
ſchloſſen betrat ſie den kleinen Raum und zog die 
Thüre hinter ſich zu. Dann taſtete zie ſich durch 
das Dunkel nach einem Stuhle, legte die Arme 
auf den davorſtehenden Tiſch und machte ihrem 
bedrüngten Herzen in einem reichlichen Thränen⸗ 
erguſſe Luft. 

Lange hatte ſie ſo geſeſſen, doch endlich raffte 
fie ſich auf. — Nein, fie wollte ſtark ſein. 
Man würde ſie ja doch aufſtöbern, und dann ſollte 
man ſie gerüſtet finden. Sie wollte dem Grafen 
eine Abweiſung zu Theil werden laſſen, die ihn, 
der ſich ſchon ſo ſicher in ihrem, bezw. ihrer Mit⸗ 
gift Beſitz fühlte, um ſo empfindlicher treffen mußte. 
Daß ſie geweint hatte, durfte man auch nicht ſehen, 
die Thränenſpuren mußte ſie tilgen, ehe ſie ſich 
zeigte. Ella ſuchte und fand Feuerzeug, und ent⸗ 
zündete die rothe Lampe der Dunkelkammer, bei 
derem ſchwachen Scheine ſie auf einer Waſchtollette 
neben einer Schüſſel mit benutztem Waſchwaſſer 
eine zweite mit klarer Flüſſigkeit fand. Schnell 
wuſch ſie ſich Geſicht und Hände und wollte nun 
die Dunkelkammer verlaſſen, um ſich muthig iu 
den Kampf zu ſtürzen. — 

Ja, was war denn das?! — Ella ſuchte an 
der Thür nach der Klinke, doch alle Bemühungen 
waren vergebens. So, jetzt ſaß ſie ja recht niedlich 
in der Falle! Die Thür hatte nur von außen 
eine Klinke, während ſie vom Innern des Raumes 
nur mittels eines Schlüſſels geöffnet werden konnte, 
und dieſer Schlüſſel fehlte oder ſteckte außen. 

Was thun? — Rufen? — Nein — was 
ſollte die Dienerſchaft denken, wenn man ſie hier 
in der Dunkelkammer ihres Vetters fand. Das 
Befte war alſo ſchließlich, zu warten, bis Vetter 
Fritz kommen und ſie befreien würde. 5 

Die Verhandlungen zwiſchen dem Grafen und 
dem Makler waren zu beiderſeitiger Zufriedenheit 
beendet worden. Bandelmann ſchwamm in Wonne, 
denn es war doch keine Kleinigkeit, Vater einer 
Gräfin und Schwiegervater eines Grafen zu werden. 
Ihm gaukelten da in der Zukunft noch allerlei lieb⸗ 
liche Bilder von Titeln und Orden vor, und dem⸗ 
gegenüber kamen die Hunderttauſende der Mitgift 
garnicht in Betracht. 

Jetzt ſchellte er den Diener herbei, um ſeine 
Tochter rufen zu laſſen. — Wohl eine Viertel- 
ſtunde verging, ehe der Diener wieder erſchien, um 
zu melden, daß das gnädige Fräulein im ganzen 
Hauſe nicht zu finden ſei. 

„Ah, das iſt mir fatal. Da muß meine Tochter 
ausgegangen ſein, obgleich ich ihr doch ſagte, daß 
ich ſie nachher zu ſprechen wünſchte. 

„Entſchuldigen der gnädige Herr,“ warf der 
Diener ein, „der Portier verſichert mit Beſtimmt⸗ 
beit, daß das gnädige Fräulein die Hausthür heute 
noch nicht paſſirt hat.“ 2 

et er 1 5 wie kannt Du mir denn 
da melden, daß meine Tochter nicht zu 2 15 
Wenn fie nicht ausgegangen If, muß fie doch im 
Hauſe ſein.“ 

Der Diener zog ſich mit tiefgekränkter Miene 
zurück. 

„Mein lieber Graf, ich bin untröſtlich, aber — 
hm — entſchuldigen Sie mich einen Augenblick. 
— Auf dieſe Lümmel von Diener kann man ſich 
nicht im Geringſten verlaſſen — muß doch ſelbſt 
mal nachſehen, wo das Mädel eigentlich ſteckt!“ 
Damit verſchwand der Makler und ließ den Grafen 
mit einem nicht recht definirbaren Geſicht ſitzen. 

„Aeh — Plebejerwirthſchaft — keine Lebens⸗ 
art,“ ſchnarrte Graf Debetſtein, als der Zelger der 
großen Standuhr um ein beträchtliches Stück vor⸗ 
gerückt war. Dann ſtand er auf und verließ daß 


W 


tung, 


1901. 


Zimmer, um draußen auf ſeinen Schwiegervater in 


spe zu ſtoßen. 

„Im — noch nicht gefunden?” 

„Noch nicht, Graf; ich weiß nicht mehr, was 
ich denken ſoll.“ 

„Aeh, werde mich mal ſelbſt bethelligen, ver⸗ 
borgenen Schatz aufzufinden. — Geſtatten doch? 

„Oh, bitte ſehr, bitte; aber ich wüßte faktiſch 
nicht mehr, wo wir noch ſuchen ſollten; nur die 
Wohnung meines Neffen wäre noch übrig, und es 
iſt ja möglich, daß fie ſich dort ein Buch geſucht 
und beim Stöbern in der Bibliothek alles Andere 
vergeſſen hat.“ 

Während die beiden Herren eine Seitentreppe 
emporftiegen, war über die Haupttreppe der heim⸗ 
kehrende Beſizer der Billa, Frig Bandelmann in 
feine Zimmer gelangt. Eben hatte er vorſichtig 
ſeine Platten ausgepackt, da hörte er zu ſeinem 
grenzenloſen Erſtaunen an der Thür zur Dunkel⸗ 


kammer Mopfen und den Ruf: „rip, Fritz, biſt 


Du da 7!“ 

Sofort wandte er ſich nach jener Stelle und 
öffnete die Thür in demſelben As genblick, als die 
beiden Herren ins Zimmer traten. Entſeßzt prall⸗ 
ten aber alle drei zurück, als ihnen eine — Neger 
rin entgegentrat. 

Ebenſo erſchreckt war aber auch die rütſel hafte 
Erſcheinung, die ſich plötzli h ſtatt ihrem Vetter allein 
nun auch dem Vater und dem Grafen gegenüberſah. 

Das Schweigen allgemeiner Verblüffung, das 
über der kleinen Geſellſchaft lag, wurde zuerf 
durch den Grafen unterbrochen, der ſich mit ſehr 
ironiſcher Miene an den Makler wandte. 

„Aeh — Herr Bandelmann. — Sie werden 
begreifen — äh — Sräulein Tochter — allein 
mit Herrn in deſſen Zimmer — äh — Dunkel⸗ 


kammer — hm — Begleitumftände — Sie ent⸗ 


ſchuldigen mich wohl —“ und mit raſcher Wen⸗ 


dung verließ er das Zimmer, beſonders eilig wahl 
deshalb, weil er es in den Augen des jungen 
Bandelmann merkwürdig aufglühen ſah, während 
ſich die Hände des jungen Mannes krampfhaft 
ballten. 

Der Makler war üchzend in einen Seſſel ger 
ſunken und ſtarrte feiner Tochter in das ſchwarze 


Geſicht, aus dem das Weiß der Augen unheimlich 


hervorleuchtete. — Auch Zeig war ſprachlos vor 
Staunen. 

Endlich raffte ſich der junge Mann zu der 
Frage auf: „Aber Ella, um Gottes willen, was 
haft Du denn gemacht ?!“ 

„Ich? Nun ich wollte — wollte mir — mal 
Deine Dunkelkammer anſehen und habe mich dabel 
ſelber eingeſperrt.“ / 

„Aber ich bitte Dich, warum Haft Du Dir denn 
Geſicht und Hände jo geſchwärzt?“ 

„Geſicht und Hände geſchwärzt — ich?!“ — 
Kaum hatte ſie einen Blick auf ihre ſchlanken, 
ſchwarz glänzenden Finger und in den Spiegel 
geworfen, da ſank fie mit einem Aufiguei ihrem 
Vetter in die Arme. 


Es dauerte eine ganze Weile, bis fie ſich for 


weit erholt hatte, daß ſie Auskunft geben konnte, 
und als ſie von ihrer Waſchung zur Vertilgung 
der Thränenſpuren erzählte, da ſchlug ſich Fritz 
Bandelmann vor die Stirn. Dann zerrte er ſeine 


Couſine in die Dunkelkammer vor die Waſchtoilette. 


„In welcher Schüſſel haft Du Dich gewaſchen ?“ 
fragte er haſtig. Ein : 
in der kleineren. 

zunſelge! Das ift j kein Waſſer, das iſt ja 
aufzelöſter Höllenſtein zur Pbotograhle! Danach 
mußteſt Du ja kohlſchwarz werden! . 

Ella war einer Ohnmacht nahe, und der Papa 
ſtöͤhnte: 

„Kinder, bedenkt doch nur die Blamage! Die 
Einladungen zur morgigen Verlobung ſind doch 
ſchon längit verſchickt und alle Vorbereitungen ges 
troffen. Was ſollen die Leute ſagen, wenn ich jetzt 
abſchreibe!“ 

„Hm, das darf allerdings nicht fein, da muß 
die Verlobung ftattfinden,” bemerkte Fritz mit dem 
Bruſtton der Ueberzeugung. i 

„Das ſage ich ja eben! Aber wie — aber 
wie!“ 


„Na, das iſt doch ganz einfach. Die Braut 


ift ja immer noch vorhanden, und die Stelle des 
Bräutigams wird jetzt mit einem viel vernänftigeren 
Menſchen beſetzt, der Ella, allein Ella und nicht 
ihre Moneten haben will; und dieſer prächtige 
Erſatz bin ich — Brig Bandelmann!“ 

„Nie! — Das wird nie geſchehen !“ proteſtirte 
der Alte. 

„Ja, lieber Onkel, dann kann ich Dir nicht 
helfen, dann bitte, blamire Dich ſo gründlich als 
irgend möglich.“ 5 

„Das iſt Nöthigung! iſt Erpreſſung!“ 

„Das kannſt Du ja nachher dem Staatsanwalt 
ſagen. Aber erſt zeige Dich mal als vernünftiger 
Vater, ſage ja, geb ans Deinen Segen und wiſche 
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Dir die übliche Thrüne zugleich wit Deinen hoch⸗ Königs wurde ein Steuerſyſtem ausgebildet, das 


fliegenden Plänen weg.“ 

Der Makler drehte und wendete ſich, aber das 
„Entweder — oder“ drängte. ſich ihm jo hart⸗ 
näckig auf, ließ ſich nicht bei Seite ſchieben, daß er 
ſchließlich alle ariſtokratiſchen Pläne begrub und 
im Ton völliger Reſignation ſagte: „Nehmt Euch, 
Kinder, nehmt Euch, wenn ihr denkt, miteinander 
glücklich zu werden. Aber entjchuldigt mich jetzt, 
ich muß mich exit in die veränderten Verhältniſſe 
finden.“ 

„Papa! — „Onkel!“ — und am Halſe des 
alten Herrn hingen — ſchwarz und weiß — zwei 
überglückliche Menſchenkinder. Angeſichts dieſer 
ſtürmiſchen Freude konnte auch der Papa nicht kalt 
bleiben, und tiefgerührt wiſchte er ſich jetzt that⸗ 
ſüchlich eine Thräne aus dem Auge. 

Fritz war ſo voller Seligkeit, daß er die merk⸗ 
würdige Schminke auf dem lieblichen Geſichtchen 
ſeiner Braut garnicht mehr bemerkte, und erſt Papa 
Bandelmann mußte ihn darauf aufmerkſam machen. 
Nun wurde Rath gehalten, und ſchließlich lief Fritz 
zur Apotheke, von wo er bald mit einem Waſch⸗ 
mittel zurückkehrte, das ſeine reizende Braut ſchnell 
wieder in der Farbe des gewösnlichen Mitteleuro⸗ 
püers, aber verſchönt von ſchämigem Roth, erſtrah⸗ 
len ließ. 
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Vermiſchtes. 


Von einem Steueridyll aus der 
guten, alten Zeit erzählt die „Berl. Volks⸗Ztg.“: 


Während der Herrſchaft des erſten preußlſchen 


Bekauntmachung. 


enigen Militärpflichtigen, welche in 
1 or 1. Januar dis einichlieglich 


3. ber 1881 geboren, ferner Dieienigen 1. Haupt- Anſtalt. Mittelſchulgeblude, Eingang] Ausgabe 
Jahrgänge, über deren Dienftver« Gerſtenſtraße. 6 
l endgültig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 
a. vom ienſt im Heere oder in der 0 ö ebendort. Leſezeit: 
aus geſchloſſen oder ausge ⸗ mit öffentlicher Leſehalle. 7 bis 


zn 
», Landfturm 1. Aufgebots oder zur 
en. bezw. Marine-Meſerve uber- 
en, 
o. für einen Truppenthetl oder Marinetheil 
hoben 


e ‚ 
1 — dauernden Aufenthalt in der Stadt 
oder deren Vorſtädte h 


gsſcheines zum einjährig · rei ⸗ 

e oder des Denen 
zu a ſteuermann befinden, ha 

in das militärpflichtige Alter 

Bei der Erſaßtommiſſion ihres Gefiellungs- 

orte ihre Zurückſte von der 


daun von der Anmeldung zur Rekruti 
. ee entbunden. 


2. Zweig⸗Anſtalt in der 
Bromberger Vorſtadt. 


3. Zweig⸗Anſtalt in der 
mer Vorftadt. 


D 
unentgeltlich; andere 
Die Benupung der 8 
Derſtenſtraße) iſt unentgeltlich für Jedermann 


Thorn, den 27. Dezember 900. 


Folgende Poſtſendungen Nr 


I 


jo umfangreich war, daß ſelbſt ein Miquel bei den 
Finanzkünſtlern der damaligen Zeit hätte in die 
Schule gehen können. Das Volk verwünſchte „Die 
drei großen Weh's“ des Landes — die Grafen 
Wartenberg, Wittgenſtein und Wartensleben. — 
Die Günftlinge des Monarchen, die eifrig bemüht 
waren, die Finanzen zu ruinfren. Es gab unter 
Friedrich I. 8 verſchiedene Kopfſteuern, die nicht 
nach dem Vermögen, ſondern nach dem Stande 
erhoben wurden und deren Erträge in der Haupt⸗ 
ſache für die „Soldatesque“ verwendet wurden. 
Mehrere Male wurde auch die Generalaeciſe erhöht, 
auch beſeitigte man die Zollfreiheit der Städte. 
Die Chaiſen und Karoſſen ſollten angeblich das 
Straßenpflaſter zu ſehr beſchädigen: es mußten 
daher von ihren Eigenthümern beſondere Steuern 
entrichtet werden. Die Männer hatten ihre Per⸗ 
rücken, die Frauen ihre Hauben zu verſteuern und 
abſtempeln zu laſſen. Für jeden Hut, Strumpf, 
Stiefel, Schuh und Pantoffel wurde ein Groſchen 
an Steuer bezahlt. Kein Schuhmacher durfte Leder 
verarbeiten, das er nicht zuvor ins Steuerhaus 
gebracht hatte. Die Borſten mußten den Schweinen 
zu beſtimmten Zeiten ausgerauft und an eine könig⸗ 
liche Kommiſſion abgellefert werden, die ſie ins 
Ausland verkaufte. Hohe Geldstrafen, ſogar Ge⸗ 
fängniß und körperliche Züchtigung waren auf Zu⸗ 
widerhandlungen geſetzt, dagegen erhielt jeder Denun⸗ 
ziant, falls ſich ſeine Anzeige beſtätigte, 10 Thaler. 
Selbſt die Gheloſigkelt wurde beſteuert; „jedes un⸗ 
verheirathete Frauenzimmer“ in allen Ständen hatte 
gleicherwelſe den Betrag von 6 Groſchen viertel⸗ 
jährlich zu zahlen. Dabei fehlte es auch nicht an 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Volksbibliothef unterhält folgende Anſtalten: 


Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Klein⸗Kinder⸗Vewahr⸗Anſtalt,] Ausgabe: Dienftag Abends 
von 4 bis 6 Uhr, 
Freitag desgl. 


lelu · Rinder -Auſlalt,] Ausgabezeit täglich, 
eee ee de cht! Unsbeſondere wäh. 
rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 


ie Benutzung der Bibliothek ift nur für die Mitglieder dez Handwerker Vereins 
zohlen ein Leſegeld von 80 Pfg. vierteljährlich im Voraus. 
im neuen Mittelſchulgebäude (Eingang 


Gartenſtraße, Rr. 22, Bur 
gang von der Schulſtraße. 


Fulmer Chauſſee Nr. 54. 


Perſonen 
entlichen Leſehalle 


Das Kuratorium. 


Bekanntmachung. 


bei der hieſigen Ober - Pofidirektion 


s unbeſtellbar. 


außerordentlichen Steuern; zum Bau des Berliner 


7 Uhr, 
11/5 bi 12½ Uhr. 


eee ene 


Schloſſes mußten alle Provinzen Schloßbaugelder 
zu den Krbnungsfeierlichkeiten im Januar 1701 
Krönungsgelder zahlen. Ja, es kam vor, daß man 
den Zivilbeamten des Staates einfach den zwölften 
Theil ihrer Bezüge abzog und die Summen in die 
Steuerkaſſen fließen ließ. 


Slatin Paſcha der bekannte Gefangene 
des Mahdi, der wieder in engliſch⸗ägyptiſchen 
Dienſten ſteht, hat ſich vor einiger Zeit von Char⸗ 
tum nach Kordofan begeben und befindet ſich jetzt 
in der Hauptſtadt El Obeid. Der Zweck der An⸗ 
weſenheit Slatin Paſcha's iſt es, die dem Sudan 
auzugliedernde Provinz Kordofan zu beſichtigen. 


Der erſte in Den tſch⸗Oſtafrika ge 
fundene Schimpanſe befindet ſich ſeit einiger Zelt 
im Garten der Kulturabthellung zu Dar⸗es⸗ Salaam. 
Das Thier iſt zwei Tagereiſen von Ujiji am Tan⸗ 
ganyhaſee gefangen worden und hat die lange Relſe 
nach der Küſte gut überſtanden. — Der Gouver⸗ 
neuer von Oſtafrika hat eine Verordnung zum 
Schutz der Elephanten erlaſſen. 


Stimmungsbild. „Ein deutſcher Soldat 
ſitzt einſam — In der Khaktuniform m 
deutſchen Lager bei Taku, — Ihn fröſtelt und 
hungert enorm — Ihm träumt von ſeiner Pauline, 
— Die dient beim Commerzienrath, — Die ſeiner 
gedenkt noch in Liebe — und füttert nen andern 
Soldat!“ 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Neneſte Genres. 


Mittwoch Abends 
Sonntag Vorm. 


Villigſte Preiſe. 


Mittwoch Abend 


9 Uhr, Sonntags Täglich Neuheiten in 


Reparaturen von Schirmen, 
und Fächern, ſowie Beziehen von 


8 


My 7 


L. Reymann locker 
Wagenfabrik i 
offerirt ſein groſzes Lager von 


Arbeits: und Luxuswagen 


zu billigen Preiſen 


Sauberſte Aus 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken Breiteſtr. Ecke. 
Größte Auswahl. 


Große Auswahl in Fächern. 
Regenſchirmen. 


und Regenſchirmen. 
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Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 


Danzig, den 17. Januar 1900. 


Für Getreide, Hülſenf rüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

1 hochbunt und weiß 708 799 Gr. 150 bis 

inländiſch bunt 766 Gr. 147½ Mk. 

inländiſch roth 761774 Gr. 145 — 14% N. 


nenne 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 ®r 


Normalgewicht 

inland. grobkörnig 738—768 Gr. 122124 Mt. 
Ge rſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inlaud. große 686 Gr. 134— 188 Mk. bez. 
Heſer zer Tonne von 1000 Kllogr. 

inländ. 120—127 M. 

tranfito 95 Mk. 
Kleeſa at per 100 Kilogr. 

roth 100 M. bez. 1 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 4,90 — 4,35 Mk. 

Roggen: 4,7½—4,7½ DE. 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 17. Januar 1900, 


3 14 152 M., abfall. Blaufp. Oualltat unter 
otiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 125 —132 Mt, 


Ger ſte nach Qualit 125—182 Mk., Brauer waste 186 
bis 140 M., feinfte Aber Notiz. ne: 


Futtererbſen 185—142 Mk. 
Kocher bſen 179--180 Mark. 
Hafer 124—134 Mk. 


führg. 


Verein 
zur Unterstützung dureh Arbeit, 
Serfaufslofal: Schilerſtraße 4. 


Reiche Auswahl an 
Schnee Strümpfen, Hemden, Jacken 
Jeinkleidern, Scheuertüchern, 
Häkelarbeiten n. f. w. vorrätig. 
Häkel⸗, Strick 


Beſtellungen auf Leibwäſche, 
dergl. werden gewiſſenhaft und 


Stickarbeiten und 
ſchnell ausgeführt. 

Der Vorstand. 
eee eee eee 
4 Kaufmännische 
Ausbildung + 


kann in nur 3 Monaten erworben 


Stöcken 


Sonnen⸗ 


werden. 
Institutsnachrichten gratis. 
Königl. behördi. kanzess, 
Handels- Lehr- Institut 


Otto Siede, Elbing. 
ſemiſche Salmiafſes 
1 ER ulſeife 


. Nur allein in' der Drogenhandlung von 


u, für militäriſche Dienſtboten, Haus⸗ — mn msn nern anensane — — . — ; 
Serena, Sara, BE] Sam. | . . olt Mayer. 
arbeiter 121 andere in einem ähnlichen des Empfängers. Ort M. Pf. der Einlieferung. ſauber, ſchnell und billig. Hust en He il 
Berhältniß ſtehende Militärpflichtige | — — ͤ2œↄ' 

der „an welchem ſie in der Lehre, Einſchreibbrief Perle Dembowalonka] — — | Briefen 17. 8. 00 (Brust- Caramell en) 
N im Dienſt, oder in der Arbeit Ay 2 von. Ubermann-Drasden. sind das 
b. für militärpflichtige Studierende, üler] Poftanweiſung Nr. 118 Rawitſch ( 80] Thorn 2 7. 6. 00 einzig beste diät, Gen 2 2 . 
a aglinge fonftiger er e gan- = ern Gonub Arie 2 : 5 8 = | I BJ l bei Husten und Heiserkeit * 
„ an welchem e . 455 4 or f “ ‘ 
ben Befindet, der Die Cees g Bien | 8 1 Z. haben bei: 3. g. Adolph, Thorn. 
— wage ee auch an Packet Luiſe Neumann Gr. Glogau [ — ] Thorn 1 18. 10. 0 ae er . 


0 PR der Militärpflichtige keinen dauernden 
thalt, jo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
rullenführer der Ortsbehörde feines Wohn⸗ 


Wer weder einen dauernden Aufenthalts- » 
ort noch ch in] wer 


Utenhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 
der a zur — iſt 


Die Abſender der genannten Sendungen werden hierdurch 
halb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab zur Empfangnahme 
der Sendungen zu melden, widrigenſalls nach Ablauf der gedachten 
zeichneten Sendungen bezw. Geldbeträge zum Beſten der 
den wird. \ 

Danzig, den 11. Januar 1901: ' 


Kaiſerliche Ober-Poft-Pirektion. 


2 
I 


Krieschke, 


aufgefordert, ſich innere 


oftunterſtützungstaſſe verfügt 


riſt über die de. gelbbraun, mahagoni, eichen, nu 


und graufarbig. 


Allein ächt in Thorn 


ſofort trocknend u. geruch los, 


von Jedermann leicht anwendbar, 


Franz Christoph, Berlin. 


Anders & Co. 


26 000 Mk. 


werden zur abſolut ſicheren J. Stelle 
geſucht. Gefl. Offerten u. M. K. 
an die Expedition d. Zeitung. 


2 Die beſten Sänger in 


7 Harzer Kanarienvögel 


empfiehlt 
J. Auten ieh, Copperuitusſt 20 


baum 


en BEN 
1. von den im Jahre 1881 geborenen a \ * / 
en een dab Aenne EDS FI Guten trockenen Inf 
4 u 8 kung ie a 3. 6%, & 25 52 „ Stets Bl für Mark 10,50 frei Haus liefert 
Militärpflihtigen der im erſten Militär⸗ ee Aronentritt unmöglicht Gustav Becker, Schwarzbruch. 
e e eee ee En 
ür p lt e — N en . 
(auf der Reiſe — 2 6 — — eur W Wohnung 


auf See befindliche Seeleute ac.) jo haben 
ihre tern, Vormünder, ., Br 
oder Fab ikherren die „ fie 
uns des obengenannten Zeitraums anzu⸗ 
melden. 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die 
der unter ftantlicher 
Straf-, Beſſerungs⸗ und 
Betreff der daſeld 

n 


Verſüumniß der Meldefriſt entbindet nicht 
von der Meldepflicht. 
Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 


g Warnung vor 0 
minderworthigen Nachahmungen. im 1. Stock von 5 Zimmern nebſt Zu⸗ 
behör vom 1. April zu vermiethen. 


A. Teufel, Gerechteſtr. 28. 
1 Parterre-Wohnun 
mit Comptoir v. 1. April Segler ſtr. 6 
zu vermiethen, daſelbſt eine Hofwoh⸗ 
nung für 260 Mk. Ausk. i. Reſtaur. 
Zu vermieten 


‚verafpaftliche Wohnung 


Man achte darauf, 
dass jeder H-Stollen nebige Fabrik- 


| E 
Marke trägt. 


„% uustrirter Katalog kostenfrei! 


Leonhardt & Co. 
Berlin-Sohöneberg. ’z! 


— 


——— — — 


tige junge Hausfrau. | | tes pate, 


= 


Stammrolle oder Berichti derſelb e eee Kar 5 — — — — . age, 6 Zimmer nebſt Zubehör. 7 

ee ER gg] > elta Seien Nartoffel-Dänp- Apparat, |" au bre ien Sie 750 Mat. „7 

Mark ober mit Haft bis zu drei Tagen Eine Gabe für ek und junge al 0 0 1 al m Da y Zu erfragen beim Wirth 1. Etage. 
ausfrauen 


orn, den 28. Dezember 1900. 
Der Magiſtrat. 


Mumerkung: Die Geburtszeugniſſe 
find im Königlichen Standesamt (Rathhaus 
1 Treppe) von den in Thorn geborenen In⸗ 


Kleine Wohnung e ge 


Altſtädt. Markt 17 Geschw. Bayer. 
Eine Wohnung 


von B. Rlarent. 


| Für jedes junge Mädchen ik 

dies neue Buch der beliebten Ver⸗ 
faſſerin die ſchönſte Mitgabe beim Ein ⸗ 
tritt ins Leben, für jede Verlobte das 


welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 
zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 
u % „ 
zu 379 . 1 7,00 * 


dividu den W. t iſchen 10 willkommenſte Braut ⸗ und Ho: 
und 12 uhr Bormittuge u K zu u geichent, für jede Hausfrau ein un- 3 1 % „„ ag zu verm. C Schlitze, Strobandſtr. 15. 

. i 5 . am 9 77 —— 2 ——— 1 
nehmen — —. — #7 gRE| reihen 3 zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 1 möbl. Zimmer f 
Stenmpf- u. Sokenfabrik ben ↄQ•ÿ-ͤ 

(Windſtraßze 5, D da zu 05 2 173 5 " abzugeben Baderſtraße 24, part. 
empfieht fh ben. ebm Gerne. Be 1 7% „ % 1600 % a . 
A ga | Bein Alfred K. Radtike, ung fir 205 Mi. Hai iu den en 
Mädchen. H. v. Slaska. a — Handlung, Etutigert.) Inowrazlaw. d v. 1. April. Ww. w. Kobleiska. 

n und Weriug der Katbabucheru derei Ernit Lambeck, Thorn 0 


